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besser man tut einer Sache Erwähnung, man macht es so und so, wo Ver­
nünftige sagen man sagt, spricht, entgegnet das und das; es macht (statt 
ist) warm oder kalt; der Hund gibt laut (statt schlägt an); Fleur machte 
Michael ein Zeichen zurückzubleiben; und weil man zu bequem ist, zwischen 
dem, was klar, und dem, was unzweifelhaft, entschieden, fest ausgeprägt, 
fertig usw. ist, zu unterscheiden, läßt man das alles in dem einen  fran­
zösischen Ausdrucke prononciert oder seiner äußerlichen Verdeutschung aus­
gesprochen oder erklärt zusammenfließen, und eine ähnliche N euheit aller­
jüngster T age ist die prominente P ersönlichkeit, der Prominente. Selbst 
Hier in Sätzen der polnischen Z . wie: Hier, was vorging. Hier, welche 
Rolle ich in der Kommune spielte, statt mannigfacher Wendungen wie 
Vernehmen Sie, Hören Sie, Erfahren Sie denn u. v. a. ist eine zugespitzte 
Art zu reden, die dem Deutschen fernliegt und lediglich durch Übersetzung 
von voici veranlaßt ist.

2. Es war (ist) im August, daß. Am häufigsten von allen Galli­
zismen ist endlich wohl die buchstäbliche Nachäffung der Formel c’ est —  
que. Zwischen deren T eile schiebt der Franzose den hervorzuhebenden T eil 
eines Satzes ein, und zwar gleich in dem von diesem geforderten Abhängig­
keitsverhältnisse, ohne auf dieses in dem Satze mit que noch einmal Rück­
sicht zu nehmen. Vom Standpunkte seiner Sprache aus mit Recht, insofern 
que hier gar nicht daß bedeutet, sondern eine Relativpartikel ist, die die Fähig­
keit hat, jeden vorausgehenden Begriff aufzunehmen. Das daß in solchen 
französelnden Wendungen ist also eigentlich das Dümmste, was man sich 
denken kann; und wenn ein Übersetzer einen S a tz  Dumas’ so wiedergibt: 
Es war nicht ohne lebhafte Genugtuung, daß er seinen Geburtsort wieder­
sah, so ist das wie alle die vielen ähnlichen Formeln beim J ungen Deutsch­
land wie bei dem „vor und nach der Wende des Jahrhunderts“ durchaus 
keine Nachahmung im Geiste. Als Nachäffung erweist es sich am deutlichsten 
durch die ganz undeutsche Gleichgültigkeit gegen die Zeitverhältnisse, wenn 
z. B. F. Lewald schreibt: Es ist bei dieser Gelegenheit, daß jenes Bekennt­
nis zustande kam.

3. Dazu nimmt man abgesehn von dem berechtigten Spotte der Fran­
zosen, daß die Deutschen unverdaute Brocken ihrer Sprache verschlucken, 
auch noch einen dreifachen Schaden in Kauf, den die Formel an echt deut­
schem Sprachgute anzurichten droht.

a) Es ist die Türe, was oder die (welche) knarrt? Zuerst ver­
drängte sie die, wenn nötig, auch unsrer Sprache zu Gebote stehende M ög­
lichkeit, einen Satz zur Hervorhebung eines T eiles zweigliedrig zu gestalten; 
nur setzt der Deutsche den betonten Satzteil im Hauptsatze weit überwiegend 
in den Nominativ und nimmt ihn im Nebensatz durch seiner Fügung ent­
sprechende relative Für- oder Umstandswörter auf, zu denen nach Zeitbe­
stimmungen auch als gehört. Schon im Märchen heißt es: Sollte es wohl 
die Türe sein, was mich so drückt? übrigens mit einem feinsinnigen, auf 
es zurückgehenden Neutrum, das denn ganz richtig Schiller in den geschicht­
lichen Schriften immer anwendet und auch ein Germanist z. B. in der W eise 
beibehalten hat: (So) kann (es) nur die Vorstellung des noch zu sprechenden 
Lautes sein, was auf den vorhergehenden einwirkt. Sonst ist bei P ersonen 
durchweg, bei Gegenständen überwiegend das Geschlecht des hervorgeho­


